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Kleine /BaLLonge6cl}icl)ien

Schon als Kind hatte ich eine grohe
Schwäche für bunte Ballons, wie man
sie an Kirchweihen, Pferderennen und
Markttagen kaufen kann. Seit meinem
ersten zerplatzten Ballon sind viele
Jahre vergangen und seither haben
sich neue Formen entwickelt, sind neue
Kreationen der Ballonindustrie erschaffen

worden. Kurz vor Weihnachten
konnte man z. B. in Nischen und
Hauseingängen grofjer Strafjen Verkäufer
stehen sehen, zu deren Füfjen eine
ganze Schar aufgeblasener Pinguine
wackelten. Diese waren dick und rund,
hatten einen kafzenartigen Kopf und
spitze Ohren. Ohne ihren geraden
Standfufj aus Papier wären sie sicher
davon gewatschelt, mitten in die vielen
hastigen Menschen hinein. Diese ho-
munculi glichen keinem bestimmten Tier
und waren mit ihrer giftgrünen und
zitronengelben Farbe wegen ein bifjchen
verhafjt.

Und letzthin begegnete ich zwei
strammen Buben, die lange, wurstartige
Ballone mit sich trugen. Diese waren
nicht etwa glatt >id leicht gebogen,
wie zu meiner Kinderzeit, sondern wie
manche Würste mehrmals abgeschnürt,
so dafj die Teilstücke dick und prall
aus den eingezogenen Stellen quollen.
Man dachte sofort an eine grofje Raupe
und wirklich sahen zwei dunkle Pünktchen

als Augen auf dem vordersten
Teilstück. Es hätte nur noch ein riesen-
grofjer, aufgeblasener Blumenkohl
gefehlt, so wäre das Idyll vollendet
gewesen.

Gestern nun sah ich eine junge
Familie im Restaurant sitzen, der kaum
dreijährige Bub mit umgehängtem Efj-
manfel vor einem viel zu dunkeln Kaffee,

der ihm nicht zu schmecken schien.
Immer wieder zupfte er am weifjen
Faden; der seinen rofen Ballon an der
Stuhllehne festhielt. Er legte seinen
Kopf weit in den Nacken zurück und
öffnete vor Freude seinen Mund, wenn
er zu dem schönen Wunder, seinem
Ballon, emporblickte, und zärtlich rifj
er dann wieder am Schnürchen, damif
er sich ein wenig bewege. Plötzlich
löste sich die Schlinge und der Ballon
entschwebte lautlos an die Decke. Der
Kleine war einen Moment starr vor
Schreck und dann kam ein langgezogenes,

jammervolles Bääh aus seiner
Kehle. Es klang genau wie das
Jammern eines Schäfchens. Die junge Mutter

war ratlos und der Vater schien sich
zu überlegen, ob er auf den Stuhl steigen

solle und dürfe. Doch da kam auch
schon die geistesgegenwärtige Serviertochter

mit einem langen Stab in der
Hand und holte den roten Ballon so
rasch und geschickt herunter, wie wenn
sie mif ihrem Häkchen das Oberteil
eines Fensters geschlossen hätte. Der
Kleine strahlte, leuchtete und schenkte
der braven Retferin ein so hingegebenes

Lächeln der Dankbarkeit, dafj alle
Gäste mit Schmunzeln der Geschickten

nachblickten. Nun wurde der
Wiedergefundene am Aermchen festgebunden
und der Kleine prefjte ihn beängstigend
zärtlich an sein Herz, um ihn nicht mehr
loszulassen.

Nicht alle davongeflogenen Ballons
werden so prompt von einer braven
Tochter gerettet. Lefzfhin sah ich einen,
schon ordentlich zusammengeschrumpft
im Gewölbe einer Posthalle, wo er
einsam und verlassen sein Schnürchen hängen

lieh. Niemand kümmerte sich um
ihn. Der Vers von Christian Morgenstern,

in dem er das Huhn in der
Bahnhofhalle beschreibt, «nicht für es ge-^
baut», hätte ebenso gut auf den Ballon
gedichtet sein können, sah er doch aus
wie der davongeflogene Traum eines
Menschenkindes, das da unten im
Gewühl seine Geschäfte erledigte und
keine Zeit mehr hatte, um an etwas so
Schönes wie einen roten Luftballon zu
denken. Lispelheim

Zu Händen von Eustachius

s worggt-mi: green-i oder lach-i?
Dafj Du gege Dyni Winsch,
Wenn-de z Basel sygsch, Frind Stachi,
Allewyl z vyll Basler findsch.

Mir (als Basler) gohts nit glych
Eppen aber, ach, verir-i
Mi in d Welt, derno find ych
So vyl z wenig Zircher z Ziri! Basil

Lieber Nebi!

Wir werden durch einen hohen Offizier

inspiziert. Er legt sehr viel Wert
auf eine flotte und saubere Sprache,
obwohl wir oft Mühe haben, ihn wegen
seines eher verwaschenen Hochdeutschs
zu verstehen. «Sprechen Sie frischer!»
schnauzt er eben eines seiner Opfer an.
«HerrObersfkorpskommandant, ich habe
Sie nicht verstanden!» antwortet der
Angeschnauzte mit Donnerstimme,
während wir uns alle Mühe geben, das

Lachen zu verbeihen! L

«Pitti was händ Sie am Chopf?»
«En Verband!»

16


	Lieber Nebi!

